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Das Ende ist da
Wo sich der heutige Rechtspopulismus vom historischen Fa-

schismus unterscheidet. Und warum er sich so gut mit der 
Demokratie arrangiert.
Von Daniel Strassberg, 08.06.2021

Im Jahr 1961 musste sich Obersturmbannführer Adolf Eichmann vor dem 
Bezirksgericht Jerusalem dafür verantworten, die sogenannte «Endlösun-
g», die Vernichtung der Juden Europas, geplant und durchgeführt zu haben. 
Der Prozess begann am 11. April 1961 und endete am 15. Dezember 1961 mit 
dem Todesurteil.

In den Monaten April und Juni war die Philosophin Hannah Arendt als 
Prozessberichterstatterin für den «New Yorker» akkreditiert, zwei Jahre 
später verö–entlichte sie ihre Beobachtungen unter dem Titel «Eichmann 
in Jerusalem. Ein Bericht von der Banalität des Bösen». Eichmann, so 
Arendts These, sei bloss ein Rädchen S ein wichtiges zwar, aber dennoch 
ein Rädchen S in einer bürokratischen Tötungsmaschine gewesen. Gei-
ne Gchuld, die Arendt keinen Augenblick leugnet, bestehe darin, Befeh-
len gehorcht zu haben, ohne einen Moment über sich und sein Tun nach-
zudenken. Arendt entwickelt daraus die Forderung, dass der Mensch in ei-
ner Art innerem sokratischem Dialog sich selbst RechenschaÜ über sein 
Tun geben müsse. Das Böse besteht im 2runde in der 2edankenlosigkeit.

0ber diesen epochalen Prozess und das ebenso epochale Buch scheint 
schon alles geschrieben worden zu sein, was es dazu zu schreiben gibt. 
Auch durch den Film von Margarethe von Trotta aus dem Jahr xy1x wur-
de dokumentiert, wie heÜig Arendt für ihr Buch angegri–en wurde, wie 
sich Freunde von ihr abwandten und wie sie darunter gelitten hatte. Ihr 
wurde vorgeworfen, den Nationalsozialismus zu verharmlosen, auf die 
Gchauspielkunst von Eichmann hereingefallen zu sein und vor allem die 
Rolle der Judenräte in denunziatorischer Absicht völlig falsch dargestellt 
zu haben. Auf der anderen Geite stützen die E:perimente von GtanleK Mil-
gram, ebenfalls aus dem Jahr 1961, und die Untersuchungen von Theodor-
 W. Adorno zur autoritären Persönlichkeit Arendts These von der entschei-
denden Rolle des unrejektierten 2ehorsams und der blinden Autoritäts-
gläubigkeit für den Erfolg des historischen Faschismus.
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Trotz all dem lohnt es sich, sechzig Jahre nach dem Prozess in Jerusalem 
das Dossier noch einmal zu ö–nen. Heute stellt sich die Frage, ob die These 
von der Banalität des Bösen auch für das Verständnis des heutigen Rechts-
populismus etwas hergibt. Oder besser( für den Postfaschismus.

In einigem behielten die )ritiker Arendts recht. Tatsächlich scheint Eich-
mann nicht 3ener leidenschaÜslose Bürokrat gewesen zu sein, als der er sich 
darstellen wollte. Im 2efängnis schrieb er eine Autobiogra8e, die heute in 
der israelischen Nationalbibliothek unter Verschluss liegt, die ich aber ein-
sehen konnte. In dieser macht er unmissverständlich klar, dass er in einer 
göttlichen Mission unterwegs gewesen sei. Die falschen 2ötter hätten ihn 
verführt, schreibt er da. Auch dass die Macht des Faschismus auf banalem 
bürokratischem 2ehorsam gründet, greiÜ viel zu kurz.

Die 2ewalt der Gtrasse, anfänglich vor allem von der Gturmabteilung ZGAL 
ausgeübt, war für den Gieg des Nationalsozialismus entscheidend. Wer 
Bücherverbrennungen im Dritten Reich oder die Reichspogromnacht vom 
9. November 19[] auf Youtube anschaut, gewinnt keinen Moment den Ein-
druck, hier handle 3emand unter ?wang. Vielmehr scheint da ein riesiges, 
grausames Fest im 2ang zu sein. Auch der italienische Faschismus nahm 
in der 2ewalt der Gtrasse seinen Anfang. Um die ?eit des Marschs auf Rom 
im Jahr 19xx, als Mussolini die Macht ergri–, überzogen die faschistischen 
Gchwadronen das šand mit Terror. Die Gituation in Gpanien war nur des-
halb leicht anders, weil der 2ewalt der faschistischen Gchlägertrupps so 
starker Widerstand erwuchs, dass daraus ein Bürgerkrieg entstand.

Allerdings tun die )ritikerinnen Hannah Arendt Unrecht, wenn sie be-
haupten, sie hätte das alles nicht gesehen. Im 2egenteil, schon 1951, in 
ihrem Opus magnum «Elemente und Ursprünge totaler HerrschaÜ», be-
schreibt sie minutiös, dass die «Nationalsozialistische Partei in ihren An-
fängen aus gescheiterten E:istenzen und Abenteurern ğbestandł, denen das 
bürgerliche šeben zu langweilig war» und die als körper- und gesichtslose 
Masse auf nichts anderes als auf Bewegung, auf den intensiv gelebten Au-
genblick S heute würden wir sagen( auf action S, aus waren. Nein, die Fra-
ge, die Hannah Arendt stellte, war wohl diese( Wie entsteht aus der grau-
samen und gesetzlosen Mordlust eines marodierenden Mobs eine kalte, 
staatlich-bürokratische Mordmaschineń

In den letzten Jahrzehnten lebt der Faschismus S oder 3edenfalls an den 
Faschismus erinnernde Machttechniken S wieder auf. Fassungslos schau-
en wir zu, wie unzählige gewählte Regierungschefs ihre Gtaaten so umbau-
en, dass sie mindestens in Ansätzen faschistische ?üge aufweisen. Nennen 
wir sie beim Namen( Andre3 Babiá, Jair Bolsonaro, Recep TaKKip Erdo;an, 
JarosCaw )aczK4ski, Gebastian )urz, Narendra Modi, Ben3amin NetanKahu, 
Viktor OrbÖn, Wladimir Putin, Donald Trump. Dazu kommen Politikerin-
nen wie Marine še Pen in Frankreich, die 2ewehr bei Fuss stehen, um nach 
der Eroberung der Macht denselben Weg einzuschlagen, und bereits ent-
thronte Führer8guren wie Donald Trump oder Matteo Galvini, die wieder 
abgewehrt werden konnten S vorläu8g 3edenfalls.

Wie schon der historische Faschismus verfügt auch der heutige Post-
faschismus über keine feste Ideologie und kann nur am Vorhandensein 
gewisser Elemente identi8ziert werden. Ich schlage vor, Programme oder 
Regierungsformen postfaschistisch zu nennen, die folgende Merkmale 
aufweisen( Au ebung der 2ewaltenteilung, 2leichschaltung der Presse, 
Anwendung oder Androhung von nicht legitimierter 2ewalt, Fremden-
feindlichkeit, )onzentration auf eine Führer8gur, Pakt mit einer fanati-
schen, mindestens zu Teilen mobartigen AnhängerschaÜ, Verachtung für 
das Parlament.
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Man könnte einwenden, die Frage, die Hannah Arendt umtrieb S also die 
Frage nach der Entstehung des Totalitarismus und danach, wie schliess-
lich Auschwitz möglich wurde S, sei nicht mehr relevant( Erstens unter-
scheidet sich der Postfaschismus vom alten Faschismus und besonders 
vom Nationalsozialismus genau darin, dass er es nicht mehr nötig hat, die 
Demokratie abzuscha–en  zweitens bringt er nicht diese e:tremen Formen 
grausamer 2ewalt hervor. 

Während die alten faschistischen Diktatoren die demokratischen Institu-
tionen in dem Augenblick abscha en, in dem sie die Macht übernahmen, 
bauen die neuen Populisten ihr HerrschaÜssKstem in die demokratischen 
Institutionen ein. In GKrakus auf Gizilien steht eine wundervolle )athedrale, 
die in einen alten römischen Tempel hineingebaut wurde. Die römischen 
Gäulen wurden nicht abgerissen, sondern einbezogen. Go etwa verfährt der 
Postfaschismus mit der Demokratie. Dadurch spielt trotz des Gturms auf 
das )apitol oder der Hatz auf Ausländer in hemnitz die 2ewalt der Gtrasse 
eine marginale Rolle für die Machtausübung der Postfaschisten. Die heu-
tigen Autokraten lassen sich lieber immer wieder demokratisch wählen.

Doch mir scheint, dass gerade diese Unterschiede eine AnalKse des Post-
faschismus befruchten. Man kann Arendts Frage auch umdrehen und fra-
gen, wie es möglich ist, dass der Postfaschismus die Macht innerhalb der 
Demokratie und ZfastL ohne 2ewalt der Gtrasse übernehmen kann.

Als ich für die letzte )olumne über die Frage nach dem Ginn des šebens das 
Buch «Der Ginn der Welt» von Jean-šuc NancK Zgeboren 19 yL las, stiess ich 
auf folgende Passage, die mich elektrisierte, trotz der gespreizten Gprache, 
zu der sich die französische Philosophie o–enbar verpjichtet fühlt. NancK 
schreibt(

Was «Totalitarismus» genannt wurde, ist die vollendete Präsentation eines 
Sinns als Wahrheit: der Mythos also, aber der Mythos als Wirklichkeit, ohne 
die différance seiner Erzählung. Das unmittelbare Da-Sein des Mythos, oder 
seine Immanenz. In der faschistischen Version ist die Wahrheit Leben der 
Gemeinschaft, in der Nazi-Version ist sie Entflammen des Volkes, in der kom-
munistischen Version ist sie Menschheit, die sich als Menschheit erschafft. 
Das Leben, das Feuer, die Schöpfung: drei Figuren des vollendeten Sinns, 
der sich selbst bedeutet und sich restlos in seinem Bedeuteten, ja in seinem 
Referenten absorbiert – denn die Wahrheit ist hier eine konkrete Punktierung. 
In dieser Hinsicht muss die Politik Schicksal sein, muss sie die Geschichte als 
Werdegang, die Souveränität als Emblem und das Opfer als Zugang haben. 

Aus: Jean-Luc Nancy, «Der Sinn der Welt».

NancK erkennt im Faschismus o–enbar eine perverse Eschatologie, eine 
šehre vom Ende der ?eiten. ?unächst unterscheidet er zwischen Wahrheit 
und Ginn( Ginn ist die Bewegung auf eine Wahrheit hin, die aber nie erreicht 
wird und nie erreicht werden darf. Vom Endziel dürfen nur die MKthen er-
zählen, es darf niemals verwirklicht werden. Das ist das Wesen des politi-
schen Prozesses( Er kann zwar das šeben der Menschen verbessern, aber 
nie zu einem Ende kommen.

Der Totalitarismus hingegen gaukelt seinen Anhängern vor, die Wahr-
heit habe sich durchgesetzt und das Ende der 2eschichte sei bereits ge-
kommen. Der italienische Faschismus behauptete, die Utopie einer voll-
kommenen VolksgemeinschaÜ sei Wirklichkeit geworden, der National-
sozialismus sagte dies von der Utopie des richtigen, intensiven šebens und 
der Gtalinismus von der Utopie des neuen Menschen. Begri–e wie Endlö-
sung und Endsieg drücken diese Endzeitverwirklichungsfantasie aus. Hit-
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ler sah das tausend3ährige Reich nicht in der ?ukunÜ, sondern mit der 
Machtübernahme bereits begonnen.

Diese eschatologischen Ideologien scha–en die liberale Demokratie ab und 
ersetzen sie durch eine halluzinatorische Endzeit. An die Gtelle des politi-
schen Prozesses wird eine aufgeheizt dauererregte Euphorie gesetzt. Die-
se Gtimmung der Bewegung im Gtillstand muss beständig aufrechterhalten 
bleiben, damit der Betrug nicht entlarvt wird. Deshalb sind in diesem per-
vertierten Endzeitdenken nicht etwa Frieden und 2erechtigkeit, sondern 
2ewalt und 2rausamkeit der Beweis dafür, dass die Erlösung bereits ein-
getro–en ist( Im messianischen ?eitalter ist das 2esetz abgescha  S das 
Paradies braucht keine 2esetze.

Doch genau dieser von NancK festgestellte 2egensatz von prozesshaÜer De-
mokratie und messianischem Faschismus gilt heute nicht mehr. Geit Mar-
garet Thatchers «There is no alternative» und Francis FukuKamas Buch 
«Das Ende der 2eschichte» von 199x ist es o ziell Zobwohl FukuKama sei-
ne These später zurückzogL( Das Ende der 2eschichte ist erreicht, es gibt 
keinen politischen Prozess mehr, die Demokratie ist nur noch die bürokra-
tische Verwaltung der Endzeit. Es ist keine lustvoll-perverse, sondern nur 
noch eine traurige Eschatologie( Die Endzeit ist gekommen, und so sieht sie 
aus.

Der leider verstorbene britische Autor Mark Fisher hat in seinem Buch «)a-
pitalistischer Realismus ohne Alternativeń» auf eindrückliche Weise ge-
zeigt, wie es dem )apitalismus gelungen ist, die Demokratie zu entpoli-
tisieren, indem er sich selbst als die einzige mögliche Welt darzustellen 
vermochte. Während die faschistische Propaganda die beste aller mögli-
chen Welten verkündet, behaupten der )apitalismus und seine Negativ-
propaganda nur noch, 3ede Veränderung führe zum Gchlechteren.

Die Gchweiz ist dafür ein Paradebeispiel. Gozialer Fortschritt wird im-
mer mit demselben Argument ausgebremst( Dadurch gingen Firmen ins 
Ausland und Arbeitsplätze verloren. Eine Werte- oder 2erechtigkeits-
diskussion wird gar nicht mehr geführt. Es wird lediglich gesagt( Geid ver-
nünÜig, es geht nicht anders. Auch dem Postfaschismus fehlt 3edes revolu-
tionäre und transgressive Moment, er ist ein bürokratischer Messianismus, 
eine verwaltete Endzeit, aus der alles Politische eliminiert wird, weil es nur 
stört. 

Nur um ein störungsfreies E:istieren zu ermöglichen,  wird in Polen 
die 2ewaltenteilung aufgehoben, in Ungarn die freie Presse unterdrückt, 

sterreich durch einen Juniorkanzler mit führerartigen Allüren regiert 
und die Flüchtlinge an Italiens 2renze in den Tod geschickt. Gelbst die 
Fremdenfeindlichkeit ist im Vergleich zum alten Faschismus erstaunlich 
wenig rassistisch. Vom mKthologischen Rassenschwurbel entschlackt, geht 
es im 2runde nur noch darum, nicht gestört zu werden. Oder besser( nichts 
zu verlieren.

Der alte Faschismus verwandelt den politischen Prozess in Gaturnalien, 
in ein Fest, das den Endsieg und den Untergang gleichermassen feier-
te. 2esetzlosigkeit, Brutalität und 2rausamkeit gehörten unbedingt dazu, 
um das Erregungsniveau zu halten und zu beweisen, dass die 2esetze 
der verhassten Demokratie keine 2eltung mehr haben. Auschwitz war die 
Endform davon, die monströse Verschmelzung von mörderischer 2esetz-
losigkeit und perfekter Bürokratie.
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Der Postfaschismus hingegen ist lediglich die nackte Form der postmoder-
nen, vom )apitalismus absorbierten und des Politischen entledigten De-
mokratie.

Man könnte sagen, die alten Faschisten fürchteten den demokratischen 
politischen Prozess, die neuen haben 3egliche Ho–nung in ihn verloren. 
Wenn wir allerdings die anfangs aufgestellten )riterien vergleichen, ähneln 
sich beide in fataler Weise.

Janis Joplins Ballade «Me and BobbK Mc2ee» S «freedom’s just another word 
for nothin’ le» to lose  S könnte nicht nur zur HKmne des Postfaschismus, 
sondern überhaupt unserer ?eit werden, würde die )lima3ugend die Ho–-
nung auf eine Rückkehr des Politischen nicht aufrechterhalten.

Illustration: Alex Solman
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